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ielseitige Naturgdrten mit

«wilden Ecken», Nischen und

Kleinstrukturen ziehen be-

sondere Gdste aus der heimi-

schen Tierwelt an. So sonnt
sich beispielsweise im friihen Mai eine
grosse, prachtige Eidechse auf dem Trep-
penabsatz. Ihre hellgriinen Kérperseiten
setzen sich deutlich von der graubrdun-
lichen Oberseite ab. Sie zeigen, dass es
sich um ein Mannchen der Zauneidechse
handelt. Nach der Winterruhe ist es frisch
gehdutet und prdsentiert sich nun zur
Paarungszeit im glanzenden Hochzeits-
kleid. Seine griine Farbe ist besonders in-
tensiv und wirkt fast leuchtend.

In fritherer Zeit waren solche «Zaun-
gdste» nicht selten im Mittelland anzu-
treffen. Ihr Name riihrt wohl daher, dass
Zaune als grenzbildende, vielleicht von
Krautsdiumen umgebene Landschafts-
elemente auch geeignete Nischen und
Strukturen fiir sie boten und daher gerne
aufgesucht wurden. Die bis 22 Zentime-
ter langen, kraftig gebauten Zauneidech-
sen mit ihrer stumpfen Schnauze zeigen
eine recht variable Farbung, wobei den
braunlichen Weibchen die griine Farbe
an Korperseiten und Kopf fehlt. Wenn
die Paarungszeit voriiber ist, verschwin-
det auch die griine Firbung der Mann-
chen - diese sind dann nur noch schwer
von den Weibchen zu unterscheiden.

Der Lebensraum wird enger

Beide Geschlechter tragen an den Korper-
seiten mehr oder weniger ausgepragte
dunkle Augenflecken. Der Schwanz der
Zauneidechsen wird nicht viel mehr als
korperlang, wodurch sie gut von den zier-
licheren und kleineren Wald- und Mauer-
eidechsen zu unterscheiden sind, die im
selben Gebiet vorkommen konnen.

Die Zauneidechse ist besonders von der
Intensivierung der Landwirtschaft und
der fortschreitenden Zersiedelung betrof-
fen. In der Schweiz hat sie ihren Verbrei-
tungsschwerpunkt im dicht besiedelten,
stark genutzten Mittelland nordlich des
Alpenbogens. In der intensiv genutzten
Landschaft sind strukturreiche Lebens-
rdume, die den warmebediirftigen Repti-
lien Sonnenpldtze und Verstecke vor Beu-
tegreifern bieten, jedoch selten geworden.
Um auf ihre Gefdhrdung aufmerksam zu
machen, hat die Naturschutzorganisation
im Jahr 2005 die Zauneidechse zum «Tier
des Jahres» auserkoren.

Zauneidechsen schdtzen eine hohe,
aber «liickige» Vegetation mit offenen
Stellen zum Sonnen und moglichst in der
Nahe liegenden Versteckmoglichkeiten

wie Gestriipp, wohin sie sich bei Gefahr
schnell zuriickziehen konnen. Kleinstruk-
turen wie Asthaufen kommen ihnen
ebenso entgegen wie Kraut- und Alt-
grassaume und moglichst lange nicht ge-
mdhte Wiesenbereiche. Zudem miissen
geeignete Eiablagepldtze, am liebsten auf
sandigem Boden, in erreichbarer Nahe
sein, damit eine Population von Zaun-
eidechsen langerfristig iiberleben kann.

Wie alle Reptilien sind Zauneidechsen
wechselwarm und miissen an der Sonne
Warme «tanken», um Bewegungsenergie
zu gewinnen. Dabei nutzen sie gerne
erhOhte Warten, von wo aus Raub- wie
Beutetiere schnell zu entdecken sind.
Lieber als auf Steinen sonnen sie sich auf
einem Stiick Holz, das sich wesentlich
schneller erwdrmt. Die standorttreuen
Tiere kennen ihren Lebensraum gut und
schdtzen Warten, von denen aus sie
schnell in einen Unterschlupf verschwin-
den konnen. Trotzdem sind Hauskatzen,
wo sie allzu zahlreich sind, eine wesent-
liche Gefahr fiir die nicht besonders flin-
ken Zauneidechsen und halten manche
ihrer Bestdnde klein.

Als letzte Notmassnahme konnen
Zauneidechsen, wie andere Eidechsen
auch, ihren Schwanz an einer Sollbruch-
stelle abbrechen lassen, wenn sie vom
Angreifer daran gepackt werden. Das
abgetrennte Schwanzstiick bleibt dabei
nicht einfach ruhig zuriick, sondern be-
wegt sich noch minutenlang zuckend und
windend umbher. So zieht es die Aufmerk-
samkeit des Angreifers auf sich, wahrend
die Eidechse mit etwas Gliick entwischt.
Ihr Schwanz wird spater ein Stiick weit
nachwachsen, bleibt aber dann kiirzer.

Leben an der Bahn

Dem Unterhaltspersonal von Bahn-
boschungen der norddstlichen Schweiz
sind Eidechsen ein geldufiger Anblick.
Flink verziehen sich die zierlichen Mau-
ereidechsen jeweils im Schotter oder in
die Schlitze des Kabelkanals, wenn die
orange gekleideten Arbeiter ndhertreten.
Die Tiere sind tiberaus wachsam, doch
der vorbeidonnernde Zug scheint ihnen
nichts auszumachen.

Bahnboschungen sind offenbar zu
einem wichtigen Ersatzlebensraum fiir
die Mauereidechse geworden, die eben-
falls offene und gut besonnte Stellen be-
notigt. Sie ist beziiglich ihrer Lebens-
rdume wesentlich anpassungsfdhiger als
die Zauneidechse und wagt sich auch in
kahlere Gebiete mit weniger Deckung
vor. Frither waren natiirliche Pionier-
standorte, die nach Ereignissen wie

Uberflutungen oder Steinschldgen erst
allmdhlich wieder bewachsen wurden,
wichtige Lebensrdume fiir die Reptilien.

Die Mauereidechse war einst in der
Nordostschweiz gar nicht heimisch. Al-
lem Anschein nach reiste sie als blinder
Passagier in Giiterziigen von der Alpen-
slidseite nach Norden und konnte sich
auf Bahnhofsarealen und entlang der Ge-
leise etablieren. Damit ist sie die einzige
Reptilienart der Schweiz, die ihr Verbrei-
tungsgebiet in jlingerer Zeit sogar noch
deutlich ausweiten konnte.

Die Natur mitten in der Stadt

Ausgerechnet auf dem Gleisareal des Ziir-
cher Hauptbahnhofs hat sich eine statt-
liche Population von Mauereidechsen an-
gesiedelt — zweifellos eines ihrer grossten
Vorkommen im Schweizer Mittelland.
Auf den Lager- und Kiespldtzen zwischen
den Gleisen finden Eidechsen ideale Be-
dingungen: Pldtze zum Sonnen, Insekten
zum Jagen, reichlich Unterschlupf. Der
trostlos wirkende Abschnitt zwischen
dem Hauptbahnhof Ziirich und Altstetten
ist iberhaupt zum wichtigen Lebensraum
fiir seltene Pflanzen und Tiere geworden,
die auf karge, trockene, sonnenexponierte
Standorte spezialisiert sind. Stellenweise
werden wertvolle Kleinstrukturen fiir
Wildtiere angeboten, etwa mit Steinen ge-
fillte Drahtgitterkorbe, die den Mauer-
eidechsen ebenfalls zugute kommen.

Die zart gebauten, flinken Mauer-
eidechsen werden selten {iber 20 Zenti-
meter lang. Ihr Schwanz erreicht dabei
ungefdhr das Doppelte ihrer Korperldnge.
Die langen, mit feinen Krallen versehenen
Zehen ermoglichen es dem Tier, selbst an
senkrechten Mauern hochzuklettern. Im
Tessin leben Mauereidechsen denn auch
sehr hdufig an Gebduden, Ruinen oder
dergleichen und werden von der Bevolke-
rung als Insektenjdger geschatzt.

Die grosste und farbenprachtigste unse-
rer heimischen Eidechsen ist die im Sii-
den der Schweiz vorkommende Smaragd-
eidechse. Sie lebt im Wallis, Tessin, in
der Genferseeregion und in den Biindner
Stdtalern. Das Mdnnchen der bis iiber
30 Zentimeter grossen Smaragdeidechse
entwickelt wahrend der Paarungszeit eine
wahre Farbenpracht. Die smaragdgriin
und schwarz gesprenkelte Korperfarbe
wird noch ergdnzt durch eine leuchtend
blaue Kehle. Die Smaragdeidechse ist re-
lativ nahe mit der Zauneidechse ver-
wandt. Esther Wullschleger Schéttin

Informationen (iber Eidechsen und andere Reptilien
der Schweiz finden Sie unter www.karch.ch

ZEITLUPE 7/8- 2013 53



	Tierische Zaungäste

